
ng des Direktioneäoniteea der Stiftung "Pur das /Liter"

14.15- lJhrf iß Büffet Hauptbahnhof, Zürich

Ehrenpräsident Gürtler, Prof. v7. Saxer,
äsideht (Vorsitz bis Trakt. 6) Vizepräsident Brandt

von Traut. 6 an), a, Vizediroktor Weber,
3tcckrr.ann; die
lerger, Dekan Itter,
Dekan Kessler,

Saxer, Pfarrer
Vischer, Dr. Roth,

Bucher). Ferner
4: Ä« Gallr.ann/ Iteiclgmeberater.

••**;• .' • rEnTschültiigt: Herr Dr. IC, Keller; Frau Dr. Bohren; die Herren
Dr« J. Bayardp G. Bernasconi, Dr. Repond, Stände-
rat Roggo. , ' ,

ävlc/-t* a. n -d e n :

•»•• "V*-i\ ..•' : - •

"der. Organisation
•J«. lirgebnlo der cjamc-lung 1962
4.» ̂ Propaganda 1963

". '•-•-täeterat' von ReklaiLCberater Alfred Gallciann, Zürich)
T5;f -Beteiligung der Stiftung an der
' "•.*Schweizerischen Landesausstellung 19&4 in Lausanne
6>>'Beantwortvng der Anfrage von1 Pfarrer 0. Schwitzgudbel,.

'; Vufflens-la-Ville

8, Verschiedenes.

.-Der Präsident begrüsst die Anwesenden. Wiederum hat

er die Tagung mit einem Nachruf zu beginnen, ist doch alt.

Nationalrat Albert Keller, Reute AR, von uns gegangen. V/er den

Verstorbenen kannte«, wird ihn nicht vergessen. Allein die £*•



iv' - • '.

Tatsache, dass sein Stickereigeschäft die Krise überstand und

in den letzten Jahren inner erfolgreicher wurde, zeugt für seine

Tüchtigkeit. Daneben hat er der Gemeinde, dem Kanton und

\ . schliesslich in seiner Eigenschaft als Nationalrat dem ganzen

Lande gedient,.Auch dem Kantonalkomitee Appenzell A.Rha unseres

Werkes stellte er seine Tatkraft jahrelang zur Verfügung. Dem

Direktionskomitee gehörte er als Vertreter des Bundes an; seine

aufrechte Appenzeller Art wurde von allen stets geschätzt. «. Die

Anwesenden erheben sich zur Ehrung und zum Gedenken von alt

Nationalrat A; Keller.

Der Präsident freut sich, Direktor Prauenfeider in

unserer Mitte willkommen heissen zu dürfen, und dankt dem. neuen

Mitglied des Direktionskomitees, dass es trotz seiner grossen

Arbeitslast das Amt angenommen hat.

Der Präsident lobt die grosse Zahl der an der heutigen

Sitzung anwesenden Mitglieder und gibt die Namen derjenigen be-

kannt, die sich für heute entschuldigt haben.

Der in der Einladung enthaltenen Traktandenliste wird"

zugestimmt. Der Präsident' gibt bekannt, dess- er wegen Examen an

der ETH um 16.00 Uhr den Vorsitz dem Vizepräsidenten übergeben •

werden müsse. • .

1. Das • Protokoll der Sitzung vom 18. September 1962..

wird stillschweigend genehmigt. ' . ' .

2" Stand _^er__Orf;ajgLisatlon • . s

Der Sekretär berichtet wie folgt über den Gang der

Geschäfte:

Das Büro trat seit der letzten Sitzung des Direktions«

komitees zweimal zusammen^ am 15. November und am 4. März, Als'

neue Mitarbeiterin des Sekretärs wurde Frau Elisabeth Passina,

geb. Ammann,"gewählt, eine Tochter des verstorbenen früheren

Sekretärs der. Stiftung. Frau Passina verfügt über das Diplom

der Schule für soziale Arbeit, Zürich, das Diplom für Psychologie

des Biäsch Institutes in Zürich, über eine reiche praktische



Erfahrung als Fürsorgerin und Berufsberaterin und über sehr gute

Referenzen. Sie wird ihre Arbeit am 22. April aufnehmen. Das

Büro beschloss, die Propaganda für das Jahr 1963 versuchsweise

einem Werbefachmann» Herrn Alfred Gallmannf Zürich, zu über-

geben, der auch für andere gemeinnützige Institutionen arbeitet;

Herr Gallmann wird heute über seine Pläne referieren. Das Büro •

prüfte im" übrigen insbesondere die Fragen der Teilnahme unserer

Stiftung an der Landesausstellung 1964 in Lausanne und bereitete

die Stellungnahme des Direktionskomitees zur Anfrage von Pfarrer •

Schwitzgue*bel vor.

Das Direktionskomitee hat, wie bekannt gegeben wurde,

in a. Nationalrat Albert Keller, Reute, -ein treues und aktives

Mitglied verloren. Leider-haben wir. noch weitere Todesfälle* in*

den Reihen unserer Mitarbeiter-zu beklagen; am 9« November starb

Karl Raas, Frauenfeld, Kassier des-Kantonalkomitees Thurgau. kath. •

Sektion und am 17- März Domprobst Anton Willi, Chur, Vizepräsident

des Kantonalkomitees Graubünden unserer^ Stiftung. Beide Ver-

Storbene haben sich sehr verdient gemacht um unser 'Werk.

'Nach dem Tode, von Herrn Raas übernahm vorübergehend

Kurt Müller, Weinfelden, das Kassieramt der katholischen Sektion

Thurgau; leider musste er wegen Arbeitsüberlastung bald wieder

zurücktreten.\Zu seinem Nachfolger wurde O/tto*Locher, Weinfelden,

gewählt. Otto Stamm-Rüetsch, Präsident des Kantonalkomitees .

Schaffhausen, hat ebenfalls seinen Rücktritt eingereicht; er

wurde ersetzt durch Franz Bührer, Schaffhausen, Vizedirektor

der SIG.

Die Sekretäre der Schweizerischen Winterhilfe und'der

Stiftungen Pro Juventute und l[Für das Alter" besprachen unter

dem Vorsitz des Geschäftsieiters der ZEWÖ am 24- Oktober in •

Zürich 'die Frage einer Neuregelung der Sancilungszeit der drei.

Werke im Sinne einer Verkürzung der Dauer der jährlichen Aktionen

von vier auf drei Wochen. Eine weitere Besprechung fand am

13. Dezember statt/ ohne dass bisher ein Beschluss gefasst wurde.

Da erfahrungsgemäss die jeweils" am 1. Oktober beginnende Herbst-



Sammlung unseres Kantonalkomitees in den meisten Kantonen am

20. Oktober praktisch abgeschlossen ist., würde sich die im

Interesse des stark überlasteten schweizerischen Samislungs-

kalenders vorgesehene Massnahme für unsere Stiftung praktisch

kaum auswirken. Es muss überdies hervorgehoben werden, dass

unsere sehr guten Beziehungen zur Schweizerischen Winterhilfe,

deren' Sammlungszeit an unsere anschliesst, es bisher erlaubte,

die in weniger gut organisierten Land- und Bergicantonen ab und

zu aufgetretenen Terminverletzungen in aller Freundschaft zu

"heilen", sofern diese überhaupt nach Zürich gemeldet wurden.

Die Kommission*Bundesfeierspende 1962 trat am

14. Januar In Zürich zu einer ersten orientierenden Sitzung- zu-

sammen. Die Mitglieder diskutierten das allgemeine Vorgehen;'

bisher wurde jedoch kein Geld'verteilt. Der Präsident der

Kommission, Direktor Saxer, hat sich in sehr verdankenswerter •

Weise bereit erklärt, .alle Gesuche, deren bisher rund 120 ein-

gegangen sind, persönlich genau zu prüfen und dazu Stellung zu

nehmen. Sobald .er mit dieser umfangreichen Arbeit zu Ende sein

wird, soll eine weitere Sitzung einberufen werden.

"Verschiedene Kantonalkomitees wandten sich wieder an

unser Zentralsekretariat mit der Bitte um Beratung bei der

Lösung von Organisationsfragen. In solchen Angelegenheiten begab

sich der Sekretär nach Weinfelden (Sektion Thurgau katholisch),

Freiburg und Basel und empfing in Zürich Fritz Jenn^", Präsident

des Kantonalkomitees G-larus. Zwei Sorgenkinder der Stiftung sind

im Augenblick das Kantonalkomitee Baselland, das infolge der

Neuregelung der kantonalen Altersfürsorge in Schwierigkeiten mit

dem Kanton geriet, und das Kantonalkomitee Wallis, dessen Ver-

handlungen mit der Kantonsregierung immer noch nicht zu einem

befriedigenden Ergebnis geführt haben. Der Sekretär unterbrei-

tete an 7,.. Dezember an einer Sitzung des Kantonalkomitees Basel-

land.in Liestal einen Vorschlag, wie die Frage ohne Intervention

des Direktionskomitees''gelöst werden könnte; in der Angelegenheit

Wallis haben der Präsident' und der Sekretär in einem auf Wunsch
, » • • ' " • • . • ' .

von Dr. Bayard'an das Kantonalkbmitee gerichteten Schreiben



offiziell Stellung bezogen, das nun als neue Verhandlungsgrund-

lage dienen soll, Der bisherige Vertrag des Kantonalkomitees mit

dem Kanton-wurde für 1963 stillschweigend erneuert, hoffentlich •

zum letzten Mal. Der Sekretär wird am IS.'April an der Jahres-.

Versammlung des Kantonalkomitees Wallis in Sitten teilnehmen •

und an den nächsten Sitzungen des Euros und des Direktionskomitees

genaueren-Bericht erstatten«
l

Der Präsident dankt' für diesen Bericht, zu dem er,'

bevor er die''Diskussion darüber eröffnet, noch folgendes bemerken'

möchte. Die Wahl von Frau Fassina-Aramann. sei auf ordentlichem

Weg erfolgt. Auf eine erste Ausschreibung gingen rund 28 Bewer-

bungen ein,- doch genügte die Ausbildung der Bewerber nicht den

gestellten Anforderungen. Die Stelle wurde erneut ausgeschrieben,

u.a. auch im -Stellenvennittlungsbulletin der Absolventinnen der

Schule für soziale. Arbeit,,Zürich, worauf sich Frau Fassina darum

bewarb. Sie ist verheiratet, kinderlos und verfügt über'jene Aus-

bildung, die wir voraussetzen müssen: Schule für soziale Arbeit

sowie ein Diplom des Institutes für angewandte Psychologie von

Prof. Dr. -Blasen,•Zürich. Es ist zu hoffen,dass wir in Frau

Fassina eine gute Kraft gewonnen haben; sie soll u.a. in der

Kommission für Altersfragen massgebend mitwirken.
f-, , *

Zu d*er im Gange befindlichen 6. AHV-Revision führt der

Präsident aus,tdamit befasse sich ein Sonderausschuss der Eidg»

AHV-Kommission unter dem Vorsitze von Direktor Saxer, dem er auch

als Mitglied "angehöre*; Dieser Ausschuss sehe eine Erhöhung sowohl

der laufenden und der anvrartschaftliohen Renten vor. Ausgesehlcs-

sen sei' jedoch eine Erhöhung der Minimalrrö.t-^n auf das Existenz-
•t

minimum, sie werden voraussichtlich Fr. t1500.— betragen. Wie,,-

bereits vergangene Woche Bundesrat Tschudi bekannt gab, ist auch

die Alters-, und-Einterlassenenfürsorge neu zu ordnen, die .vor-

aussichtlich vrje Bund aus in Form von' Sozialsuschüssen gewährt

werden. Nach erfolgter Revision wird sich die Lage unserer v . .

Stiftung grundlegend ändern, wird doch die Altersfürsorge gesetz-

lich geregelt. Wie das praktisch ausgeführt werden soll; steht

noch nicht fest-'Es ist möglich, dass unsere Stiftung und ihre
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Funktionäre dabei werden mitarbeiten können.

Damit eröffnet der Präsident die Diskussion.

Dr. Vischer erkundigt sich nach dem-Zeitpunkt der

Inkraftsetzung der 6* AHV-Revision.

Der Präsident antwortet, sie solle voraussichtlich

auf den 1. Juli 1964 spätestens aber auf den 1. Januar 1965 erfol-

gen.

Dr. Stebler weist auf die vom Sekretär erwähnten Schwie--'

rigkeiten in den Kantonen Baselland und Wallis hin. Wenn die zu-

sätzliche AHF gesetzlich geregelt sein wird, wird das der Stiftung

nicht vermehrte Anstände bereiten? Die Stiftung sollte sich .vor-

sehen und Massnahmen treffen, um solche Schwierigkeiten von vorne-

herein zu' vermeiden*

Direktor Frauenfelder stellt fest, die Frage der AHF

müsse gleichzeitig mit der' 6„ AHV-Revision gelöst werden,, weil

der Fonds, aus,-.dem die bisherige AHF gespiesen wurde, in ungefähr

drei Jahren erschöpft sein wird* Ein einigermassen ausreichendes

Einkommen wird nicht durch eine Erhöhung der Renten, sondern nur

durch gesetzlich geregelte Zuschläge zu erreichen sein* Praktisch

werden verschiedene Lösungen möglich,sein, welche die Kommission

prüfen wird; die Auszahlungen können als Zusatz zu den Renten oder

durch die Kantone erfolgen. Es wird dafür gesorgt werden, dass in

der neuen Ordnung auch,das Verhältnis zur Stiftung geregelt wird?

rechtliche Grundlagen sollen geschaffen werden, um Reibungen zu

vermeiden. Die gesetzlichen Grundlagen dafür sind vorhanden,

wurden aber bisher nioht gebraucht, da der Fonds für die AHF vor-

handen war. Sicher wird die kommende Regelung die Stiftung ein-

schliessen, gibt es doch immer Härtefälle« Sie wird dann frei sein,
••ft

sich dieser besonderen Fälle anzunehmen, ohne an starre Gesetzes-

vorschriften gebunden zu sein.

Das. Wort wird nicht mehr verlangt.,.



3« 'Ergebnis der Sarsnlun̂ _1962

" Der Sekretär teilt mit, das Sammlungsergebnis 1962 be-

trage Fr. 1 445 395*96 gegenüber Pr. 1 334 072.39 im Vorjahr;

somit ist eine Zunahme von rund 111 000 Pranken zu verzeichnen.

Eine so grosse Zunahme ist seines Wissens noch nie erreicht

worden. Der Rückgang des Samnlungsertrages im Wallis hängt mit

der bereits erwähnten Krise zusammen* Es ist zu hoffen, dass

die letzten laufenden Verhandlungen mit der Regierung zu einem

Modus vivendi führen werden.,

Der Präsident meint, die sehr erfreuliche Steigerung

des Samnlungsertrages im Kanton Zürich sei' auf den Haushilfe-
i

dienst zurückzuführen. " :
 ; '

Pfarrer Schwitzgue*bel interessiert sich für die Art,

wie die Sammlung in den anderen Kantonen durchgeführt werde. Das

Kantonalkomitee Waadt fragt sich, wo es bei ihm in dieser Hin-

sieht fehle; bereite ihm doch die Sammlung äusserst grosse

Schwierigkeiten. Könnte nicht' das Büro eine Zusammenstellung

über die.Sammlungsart in den Komitees, in welchen der Ertrag

besonders gut ist, zuhanden anderer Kantonalkomitees ausarbeiten?

' Der Präsident weist auf die sehr unterschiedlichen

Verhältnisse in den Kantonen hin, neben der Mentalität der Be-

völkerung spielen .auch zahlreiche andere Paktoren eine Rolle.

Ein allgemein gültiges Rezept,für die Sammlung liesse sich nicht

aufstellen. Natürlich könne Pfarrer Schwitzgue*bel gezeigt werden,

wie andere Komitees die Sammlung durchführen, namentlich im Kanton

Zürich.

• Direktor Amberger schlägt vor, die welschen Konitees

sollten diese Frage miteinander besprechen.

. Dr. Vischer betont die Propagandawirkung des Haushilfe-

dienstes auch auf die Sammlung.

Drv "Stebler berichtet, das Kantonalkomitee Solothura

rufe periodisch seine Ortsvertreter zusammen und orientiere sie

über die Stiftungsfragen, Trotzdeu inusste er feststellen,,dass



im vergangenen Jahr in vier Gemeinden gar nicht gebammelt wurde.

Es ist'wichtig? den Ortovertretern ihre Aufgabe immer wieder vor

Aligen zu halten« „

Der Präsident teilt mit, dass, nachdem Dr„ Gattiker >

aus Zeitman^il die Propagandatätigkeit für die Stiftung nicht

mehr weiter führen konnte, es gelungen sei, Herrn Alfred Gall-

nann, Reklameberaterf für uns su verpflichten« Er führt die

Werbung auch für andere soziale Werke dxirch und 13t mit den be-

sonderen Gesichtspunkten vertraut* Er begrüsst Herrn Gallmann

und erteilt ihm das Wort»

Alfred Gallmami führt auss

"Ich danke Ihnen dafür,, dass Sie mir Gelegenheit geben, ein paar .
Worte über die ven mir vorgesehene Werbung über das Alter zu •
sagen. Der Kontakt mit ginnen ist mir äusserst wertvoll» Sie alle
verfügen über eine grosse Erfahrung in Bezug auf die islters-
probleme, und Sie können mir sicher noch mit wichtigen und not-
wendigen Richtlinien dazu verhelfen, für die an Jahren jüngeren
Generationen den richtigen Ton zu. finden« Diesen Ton zu finden,
ist für mich das. zentrale Anliegen in den zu leistenden Werbean-
strengungeno Bei den „jüngeren Menschen das Verständnis für die
alten Leute zu wecken und soweit mobil zu machen; dass sie sich
zu einer namhaften Spende entschliessen, ist eine sehr komplexe.'
Aufgabe. ; • "

Einmal sind ja'die Probleme und. bisweilen auch 'die inneren
Schwierigkeiten bei jedem einzelnen- älteren Menschen wieder etwas
verschieden. Ich erachte es deshalb als psychologisch falsch,
für die.Vielheit der verschiedensten Alterssituationen nur ,an das
Mitleid su appellieren* Schliesslich wollen wir ja keine Zücker-
wassersentimentalität erzeugen,-sondern einzig und allein'Ver-
ständnis wecken* Nicht su übersehende Probleme und Aufgaben bil^
den die oft gravierenden Anliegen der modernen Jugend wie der
Menschen zwischen 20 und 50 Jahren« Ich empfinde sie als kräf-
tigen Gegenpol zu den ProblemenP die sich .dem Alter stellen* Die
gegensätzlichen Interessen sind mit keinen Gefühlsanwendungen
zu überwinden. Ss handelt sich doch eben um ernste Probleme der
Lebensgestaltung und des Existenzkampfes> die für jedes Alters-
Jahrzent wieder anders sind und anders bewältigt werden. Wenn
ich mich auch nne der Illusion hingebe, als Verbindung dieser
gegensätzlichen Pole eine goldene Brücke des mühelosen Verstehens
bauen zu können/ so möchte,ich trotzdem versuchen, den jüngeren
Generationen verständlich zu machen; dass und weshalb der alternde
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Mensch Anrecht und• Anspruch hat,- sich auf ß&n soxmseltxgen Ufer
des Lebensstromes auf zuhalten ? und dass wir ihn soviel, au geben
haben, dass er nicht bitter werden muss und dass er das MAusge-
schaltet-Werd'en" ' aus der- Räderwerk einer geregelten Arbeit nicht
als Minderwertigkeit empfindest« ' '

Der alternde Mensch soll so ernst genommen werden wie der
Zwanzigjährige'!

Ich weiss wohl, dass Veränderungen physiologischer Art im Kör« .
perhaushalt, wie KreislaufStörungen und arter.losklerotische Er-
krankungen, die geistige Frische und Klarheit der Alternden der-
art ernsthaft trüben könnenf dass das Zusammenleben nit ihnen
äusserst schwierig ~wirds. ja für die Jüngeren Menschen bis an die
Grenzen des Zumutbaren führt»

Mit diesen Hinweisen möchte ich Ihnen nur andeuten, dass ich mir
der Schwierigkeiten, denen die Werbung um das Verständnis für das
Alter begegnet, wohl bewusst bin und sie weder ignorieren noch
bagatellisieren will. Und dennoch habe ich nir zum Ziel gesetzt,
nicht den sich auf den Stock Stützenden, Gebückten.und Gebrech-
lichen als Sinnbild zu wählen?*sondern den goldigen G-rundj der
in manchen alten Herzen vorhanden ist, aufleuchten zu lassen, so-
dass es auch für die Jüngeren und Jugendlichen verständlich wird,
dass es sich wohl .lohnt und rechtfertigen läost;' diesen goldigen
Grund zu pflegen und zu hegen3 d„hu die Weisheit des Alters au
ehren, und sei es auch nur aus ganz eigennützigen Ueberlegungen»

In der Praxis kommen wir selbstverständlich auch in diesem Jahr
nicht ohne Aufruf, ohne "Verteilung von-Posteinzahlungsscheinen
und ohne Plakataushang aus« Vi'ie.weit uns Radio, Fernsehen und
Presse zu helfen bereit sind, ist vorerst noch abzuklären,. Der
Tagespresse werden wir wieder 'die Ihnen bekannten Kurztexte zu-
stellen. Die grossen Tageszeitungen,, die Illustrierten und die
Familienzeitschriften möchte ich mit Originalartikeln und womög-
lich mit Bild-J dohu ui:!.t .Illustrationsnaterial bedienenu Die
immer grösser werdenden Auflagen der Illustrierten.und das stete
Anwachsen der Perns'ehabonnenten-Zah.l zeigt Ihnen deutlich* was
für eine grosse Rolle heute das J3ild ..spielt*

Da ich mir in der Redaktion von Texten für die Aufrufe, das Flug».
blatt, für die Zeitungen und das Radio U3WO keine -Kompetenz/Über-
schreitungen zuschulden koranen lassen möchte, bedürfen diese
Detailfragen noch der Besprechung mit J.hreT, Zentralsekretär, .mit
Herrn Dre Rô ;.,„ Soweit es rar gestattet wird,, verstaubte -Scha^- _ •
Ionen beiseite au legon,, will ich gerne versuchen, etwas frischen

Wind"aufkönnen zu lassen, aoäass diejenigen, die unsere Aufrüle
erreichen sollen*, ;keino Veranlassung finden, unser Tun nit; dem
Prädikat "müed" zu_taxieren.

Ich danke Ihnen für'T.hre Aufnerksarl-ceit, danke im voraus für
jeden Ratschlag aus Ihrea Kreise, der mir hilft, dio skizzierte
Marschroute einzuhalten, auszubauen1und zu verbessern. Dank Inier
Hilfe wira *8 r*r c^V^en, den Kompass richtig auf die Landkarte
zu legen, dort wo.sich die Wage von Jung und Alt kreuzen, Auf
^esef Wegkreuzung soll der Werbefur&oa zündon Tiod a,le ^..derstande
alle Wenn und'Aber, beseitigen.' li
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Der Präsident .dankt für das Referate Mit Freude konnten

wir vernehmen, dass die Werbung von Herrn Gallmann nicht nur den

alten kranken Menschen Jiex\̂ rtreî tn_lassen--Tirillf sondern auch den

Menschen, der in seinen alten Tagen für die Menschheit von Nutzen

sein und in der Gesellschaft noch wertvolles leisten kann. Er

fragt, ob Herr Gallmann - wie dies Dr. G-attiker bis anhin tat -

nur mit den Zentralsekretariat gusannenartaeiten soll, das seiner-

seits dann mit den • antonaJ-koraitees' verkehrt, und ob die Propaganda

in der französischen Schweiz und im Tessin wie bis anhin von den

betreffenden Kantonalkomitees selbständig organisiert werden solle

Der Sekretär teilt mit, das Zentralsekretariat habe den

welschen Komitees die französische Uebersetzung von Slogans und

dem. Komitee Tessin. die deutschen Texte zur Uebersetzung zur Ver- ,

fügung gestellt« Das künftige Vorgehen soll im einzelnen noch

festgelegt werden.

Herr Gallmann ist der Ansicht, die Autonomie der Kaii-

tonalkomitees soll soweit als möglich unangetastet bleiben. Die

Werbung im Tessin'ist 3ehr subtil. Auch diese Prägen sind noch

eingehender zu besprechen.

Dr. Vischer ist erfreut, aus den Ausführungen von Herrn

Gallmann ersehen zu könneny dass er die neuesten psychologischen

Erkenntnisse in seinem Werbeplan'bereits berücksichtigt hato Der

Mensch-ist am Anfang und "am Sn&e seines Lebens hilfsbedürftig«

Zuerst ist jeder von uns auf Hi^fe der Mutter angewiesen. Je älter

wir werden, je kürzer die Lebenserwartung wird, desto mehr

brauchen wir auch wieder Beistand^ und glücklich der Mensch, dessen

Ehegatte,'Familie, oder Dritte, ihm diesen Beistand gewahren kön-

nen. Ganz.allgemein ist die Hilfe für das Aiter keine populäre

Sache, rein instinktiv besteht eine gewisse Abneigung dazu« Es

ist auch immer-schwierig,* die Altersprobleino an einer Ausstellung •

zu zeigen, die Darstellung darf nicht allzu penibel-wirken* Wir

haben uns mit'dem Altwerden abzufinden und damit auseinanderzu-

setzen.
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Vizepräsident Brandt pflichtet den Ausführungen von

Herrn Gallmann^bei. Das längere1Leben bedeutet eine eigentliche .

Revolution in^der Entwicklung des Menschen. Die Stiftung hat •'.

während langen Jahren mit den Stichworten " Wohlwollen", "Mit-- •

leid" und "Barmherzigkeit" gearbeitet* Heute stellen sich neue >

Aufgaben: wir-müssen uns für die Rechte der Alten einsetzen» Diese

spielen heute im Schosse der jetzigen Generation eine grössere

Rolle als früher. Natürlich hat auch die Zahl der kranken Be-

tagten zugenommen, nehmen doch die körperlichen und geistigen

Kräfte ab mit dein Alter, Es gilt' die Stellung der Alten in der

Gesellschaft zu verteidigen, deren Bedeutung stetig zunehmen wird.

Es gilt, die soziale Entwicklung der Betagten aufmerksam zu ver-

folgen. Herr Gallmann soll den von Pfarrer Schwitzguebel unter

dem letzten•Traktandum aufgeworfenen Fragen nachgehen, insbeson-

dere den Ursachen der Zurückhaltung der welschen Schweiz in der

Sammlung.

Direktor Amberger ist der Ansicht, die Stiftung habe
, • '/ *

auch künftig neben der modernen Auffassung in der Werbung den

Appell an das Mitleid, den Hinweis auf Krankheit und,Gebrechlich-

keit sowie auf die Einsamkeit der Betagten nicht wegzulassen. Den

Jungen soll auch vor Augen geführt werden, welche Schätze von

Wissen und Erfahrungen bei der älteren Generation vorhanden sind*

Er regt im weiteren an, das Zentralsekretariat sollte über einen .

Stock von Bildern verfügen; die in der Propaganda verwertet wer-

den können,, da das Bild mehr und mehr das Wort verdränge •

Der Sekretär unterstützt die AnregungP in der Werbung

vermehrt das Bild zu benützen*

b A. Gallmann glaubt, auf dem richtigen Weg zu seinF wenn

versucht wird, in der Werbung auch die goldenen Seiten des Alters

zu betonen. Der Mentalität der Welschschweizer wird Rechnung ge-

tragen werden. Sehr wichtig ist der Hinweis von Er. Vischer auf

die Hilf losigkeito Er fragt,' ob seine Ausführungen' über die künf-

tige Werbung ZU. ̂ ontß bahnbrechend seien, aber die Werbung/für



eine gemeinnützige Sache gehe andere Wege als die Werbung i&

Handel und Wirtschaft«

Fräulein Stockmann weist auf die besonderen Verhält-

nisse, "der "Betagten in den Bergkantonen hin? die meistens in der

Familie leben-und keine kantonalen Altersbeihilfen kennen- Sie

stellt sich Herrn Gallmänn gerne zur Verfügung zwecks Beschaffung

von Bildern und Unterlagen-, Ein,^^iteres Anliegen ist ihr, die

Stiftung möge sich verwenden, dass die Kilflosenentschädigung

bei de'.i-AHV/lV Revisionen auch auf die Betagten ausgedehnt wirdy

damit diese im Alter wenigstens ihre finanzielle Unabhängigkeit

bewahren könnten...

.Der Präsident kennt die Nöte der betagten Bergbewohner

auch aus den an die Zentralkasse gelangenden Gesuchen, bei denen

man sich oft trägt, wie die Leute überhaupt mit den wenigen Bar-

einnahmen leben können«, Er glaubt, dass Herr G-allmann auf dem

rechten Weg ist, um für unsere Sache zu werben»

5. Beteiligung der Stiftung an der ,

Schweizerischen Landesausstellung 1964 in Lausanne

Der Sekretär berichtet wie folgt: Bekanntlich hat das

Direktionskomitee letztes Jahr beschlossen, sich grundsätzlich

an der Sektion "Freizeit" der Ausstellung zu beteiligen unter

der Voraussetzungr dass der damals noch nicht festgesetzte, aber

auf ca. 15 0001 Franken veranschlagte Kostenanteil unserer ^

Stiftung nicht1 höher als 10 000 Franken ausfalle» Im Dezember 1962

hat uns die Sektion "Soziale Arbeit" in der-Abteilung "Die mensch-

liche Gemeinschafi?1 zur Teilnahme eingeladen« Nach reiflicher

Ueberlegung hat das Büro beschlossen^ bei dieser Sektion"mitzu-

machen* Das(Thema liegt uns am nächsten und unfasst unsere ganze

Tätigkeit; überdies stellt die,Teilnahme einen Akt der Solidarität

gegenüber den anderen schweizerischen gemeinnützigen Werken dar,

die'fast''alle ebenfalls dem Ausstellerverein dieser Sektion bei- _

getreten sind» Kostenmässig stellen wir uns'1 auch wesentlich



besser als in der Sektion Freizeit; unser Anteil beträgt

Fr. 5 000. — zuzüglich Fr. 150,— Eintrittsgebühr und drei

Jahresbeiträge. (1962 bis 1964) au je Fr* j.QO* — , Eine klare

Bestimmung in den Statuten dee Vereins schliesst jede'Nach-

schusspflicht der einzelnen Kitglieder in Fall eines Defi-

zites ausr so dass wir keine finanziellen Risiken eingeheno

Die erwachsenden gesamten Kosten sind beträchtlich. Da die

Sozialwerke für Ausstellungszwecke nur beschränkte Mittel

einsetzen können - sie brauchen ihr Geld in erster Linie für

Hilfsaufgaben - sind sie auf Zuschüsse aus dem "Kulturfonds

der Gemeinden", angewiesen, der bei der Expo eigens für solche

Zwecke geäufnet wird«

Was die Art der Darstellung betrifft, so ist diese

von einem grossen Teil der an der Ausstellung Beteiligten mit

gemischten •Gefühlen aufgenommen wordene Der Sozialarbeit sind

zwei'kassettenartiges grossere nach allen Seiten offene Räume

zugeteilt.yDie Darstellungsthemen finden sich in den oberen

Wandhälften auf einem ;je 8 m breiten und 3i m hohen Fries• Sie

sollen folgendes umfassen: 1. Die Menschen-sind daF um einander

zu helfen, Appell an die Hilfsbereitschaft. Z„ Echte Hilfe ist

Anpassung an die menschliche Gesellschaft. 3* Der Helfer soll

die Eigenkräfte des Hilfsbedürftigen wecken und mit ihm' au-

.sarsmenarbeiten« Als Helfer wirken ausgebildete Berufskräfte

und "Freiwillige. 4. Die Hilfe muss den ganzen Menschen umfassens

soll also-nicht -nur materieller sondern auch gesundheitlicher

und seelisch-geistiger Natur sein. 5« Die schweizerische Sozial-

arbeit fliesst""aus verschiedenen Motiven und baut sich auf von

•unten nach oben. Sie ist dezentralisiert und bedarf der Eoordi-

"nation.'G. Sozialpolitik und Sozialversicherung sowie die

öffentliche Fürsorge sind weitgehend symbolisch-abstrakter

. Manier /Die einzelne Institution kommt dabei nicht zur Geltung«

Ss werden die Aufgaben und Probleme der Sozialarbeit und nicht

deren Träger dargestellt» Letztere können im Auskunftsdionst;

der Abteilung Infomationsblätter auflegen» Inrierain soll in

'Ausstellungsraum der Sektion eine Tafel aufgestellt werden, auf
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der die 'Namen aller Kitglieder des Vereins niedergeschrieben

sind« Ob unsere 'Stiftung die in einer Massenauflage ziemlich

kostspieligen Inforn-ationsblätter drucken lassen soll, ist

noch nicht entschieden«

. •Vor wenigen. Tagen gelangte min die Sektion Freizeit

erneut an unsere Stiftung mit der Mitteilungr der ICcstenanteil

unseres Werkes habe von ursprünglich 15 000 auf 5000 Pranken •

herabgesetzt werden können, und bittet uns um eine Wiederer-

wägung unseres Beschlusses,, Das Euro war der kurzen zur Ver-
i

fügung stehenden. Seit -wegen nicht in der Lage, au diesen

neuen Vorschlägen Stellung zu nehmen,

•'Pfarrer Schwitzg&ebel, der als Verbindungsmann der

Stiftung beim Aussl^ellerverein trUie Freizeit" geastet hat, er-

klärt,- er habe sich ein paarmal gefragt, warum die Stiftung

dort 'n*.tisirken wolle. Von der Sektion "Soziale Arbeit" habe

bisher niemand gesprochen» Obschon die Betagten über viel

Freizeit verfügen und sich das Freizeitproblem stellt, findet

er,' unser Platz sei doch in erster Linie, in der "Sozialen

Arbeit".

• Quästor Weber hat sich die gleiche' Frage auch ge-

stellt. Unsere Aufgabe liegt in erster Linie in der sozialen

Arbeit, weshalb wir dort mitmachen. jSun ist aber auch die

finanzielle Tragweite zu beachten. Sei der Abteilung "Freizeit",

wissen wir nicht, wie hoch sich die Kosten schliesslich be-

laufen werden» Er schlägt vor, sich heute endgültig für die

Beteiligung in der Sektion "Soziale Arbeit" zu entscheiden«

r

.-• / , "Der Präsident glaubt nicht7 dass wir auf unseren

Beschluss surückkoirtiaen, wir werden unter allen Umständen mit-

machen 0- Bs wäre denkbar, dass wir uns an beiden Orten betei-

ligen wurden, doch dürften die gesamten Kosten Fr. 10 000.—

nicht übersteigen. Er eröffnet die Diskussion.

, . . * • ' « • •

'...;. ,. . iL Gallmann fragt, ob die genannten Summen nur die

Platzmiete b'der auch die Gestaltung einschließen.



'•••.' ' Der .Sekretär antwortet, die genannten Beträge der

Sektion'"Soziale Arbeit" schliessen alles ein, auch die Ho-

norare ,an Architekten und G-raphiker sowie weitere Spesen?
ausser .der-'Einsehreibege'bühr von Fr. 150,— und den drei

Jahresbeiträgen von je Fr. 100»—.

Quastor Weber hält dafür, nur an „einen Ort auszu-

stellen,'.und zwar dort, wo wir hingehören» Eine zweifache

Mitwirkung liesse sich nicht verantworten, auch aus finanzi-

ellen Gesichtspunkten nicht. Ausstellungen beeinflussen die

3ämmlungsergebnisse kaum, es hat daher keinen Sinn, sich an

zwei Orten zu beteiligen

' • Der Präsident schliesst sich dieser Ansicht an, er

empfindet eine Beteiligung an der Expo als einen Akt der

natürlichen-Solidarität„

Da dao Wort nicht" mehr verlangt wird, schläft der

Präsident folgenden Abstimmungsmodus vor, dem augestimmt wird;

1. Sollen wir uns an beiden Sektoren "Freizeit" und "Soziale

Arbeit", beteiligen?

Wenn nicht;

2« In welchem der beiden Sektoren?

Das Dirsktionskomitee beschlissst einstimmig, sich

nur an einem Ort zu beteiligen und zwar im Sektor "Soziale
: Arbeit." " £,

' . Der Präsident erinnert an die von.Pfarrer Schwitz-
. • • • • * ' i

guebel aniässlich der Sitzung'vom 26. März 1962 aufgeworfenen

"Prägen--deren Beantwortung das Büro ausgearbeitet hat und deren

; Wortlaut den Mitgliedern vor der Sitzung schriftlich unter-

breite-t vuiJ.̂ t: - •'
" • * ,
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Pfarrer Schwit-z-guebel führt aus, er habe vor Jahres-

frist seine.Prägen gestellt voller Sorge über die Finanzen des

Kantonalkomitees Waadtf das während dreier Jahre mit grossen

Verlusten gearbeitet hate0 Daraal3 war auch die Auswirkung der

Bundesfeiercpende 1962 noch nicht abgeklärt. Er dankt für die

klare Antwort des Büros, die von grosser Weisheit zeugt. Zum

Inhalt ̂ seiner zweiten Frage möchte er noch beifügen., er wisse

wohl, dass die vom üirektionskcmitee geleistete Ermutigung über

die moralische hinausgeht«, Vielleicht sei er ungerecht, doch

finde eiy viele Kantonalkoniitees arbeiten noch in der gewohnten

Weise; wir dürfen uns nicht auf die Rentenauszahlung beschran-

ken, sondern müssen Neues gestalten und schaffen» Komitees,

welche hier vorangehen; sind zu unterstützen$ denken wir doch

nur an die Einrichtung des Haushilfedienstes und dessen Aus-

dehnung-

D.er Präsident dankt für diese Ausfuhrungen? aus denen

hervorgeht5 dass Pfarrer Schwitzguebel mit der Antwort einver-

standen sei; in diesem Zusammenhang erinnert er an den miss-

glückten Versuch des "Vert Au^oione", wobei sich die Zentral-

kasse als sehr hilfreich erwiesen habe.»

Pfarrer Schwitaguebei stellt fest, dass diese Aktion

nicht vom KantonalkoiD.xtee Waddt ins Leben gerufen worden sei»

^ . Der Präsident Vergibt nun den Vorsitz Vizepräsident

Brandt und wünscht eine weitere fruchtbare Aussprache.

. Der Sekr-etär gibt zum Text der Antwort noch zwei nach-

träglich eingegangene Srgänzungeii von Vizepräsident Brandt be-

kannt s

1) an Sohluss d.or Antwort zar Präge soll angefügt werden;

" "Vollmachten nach aussen dürfen jedoch nur nach einge-

•• herider-Prüfung und nur in den Fällen erteilt werden-, wo

e3 eich rechtfertigte"
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2) An Schluss .der Antwort sar Präge 2. soll angefügt werden^

"Bas Dlrekldonekoinitee empfiehlt den Kantonalkonitees,

v o r der Inangriffnahme .-l̂ g-äridwsicher Aktionen mit dem

Zentralsekx-etaTza'i; 'H'ati.bzng su nehmenf ansonst das Direkti-

onskonitee seine Untersiti't^ung verweigern könnte,"

Das Direktionskomitee kann nicht nachträglich eine Aktion un-

terstützen, über die es nicht von vcrneherein orientiert wurde

und seine finanziellen Möglichkeiten übersteigt. Es muss immer

wieder darauf hingewiesen werden« dass die Zentralkasse nur 5f°

des Netto-Saminlungsergebnisses und Legate s. die ausdrücklich für

die schweizerische Stiftung bestimmt sind, erhält, Die Möglich-

keiten unserer Hilfe sind "beschränkt; wir können leider nicht

allesj was an. guter Arbeit geleistet wird, im erwarteten MaQse

unterstützen«, Das Kantoaalkomitee Waadt hat seine grossen An-

strengungen ohne grosse Hilfe der Zentralkasse durchgeführt.

. Vizepräsident Brandt hebt drei Punkte hervor:

1. Die heute schon einmal erwähnte Umwälzung in der Stiftungs-

arbeit wird sich auch in den Finanzen auswirken. Die Kan-

tonalkomitees sollen weiterhin die Verantwortung für ihre

Arbeit und ihre Finanzers, übernehmen und auch zu übernehmen
bei

• ' wissen, was gegenüber einer Zentralisation/der Zentral-

kasse grosse Vorteile bietet«

•..'. 2. Welche Möglichkeiten hat die Zentraj-kasse, wenn die Re-

serven der Kantonalkomitees erschöpft sind? Die Voll-

machten nach aussen sollen nur nach eingehender Prüfung

.erteilt werden*

3„ Die"EantonäLlkoni-bees Dollen sich vor der Inangriffnahme

neuer Unternehmungen mit dein Zentralsekretariat in Ver-

.-., .bindung setzen *

Quästor Weber macht darauf aufmerksam, dass die recht-

lich' s Lage" klar isto Die Sohweizerinche Stiftung "Pur das Alter'

ist eine Rechtsperson, die Kantonalkomitees haben als deren Or-

gane keine Rechtspersönlichkeito Dio Zentralkasse ist somit
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haftbar für die .Verpflichtungen eines Xantonalkomitess nach

sussen-.'-Es Ist nicht denkbar? ciaas ein ICantonalkomitee etwas

unternimmt, das' seine Mittel übersteigt;* Die Zentralkasse hat

bis heute die ICantorialkomitees stets nach Möglichkeit unter-

stützt und wird dies auch künftig sc halben, doch müssen sich

die Komitees mit dem D.irektionskoraitee in Verbindung setzens

b e v o r sie neue Aufgaben übernehmen«.

Auch Direktor Ac S&'xer hebt hervor, die schweize-

rische Stiftung hafte -tatsächlich für die Verpflichtungen

der Kantdnaikorrd.teeSo Deren Aufgabe ist in § 7 der Stiftungs-

urkunde eindeutig niedergelegt; Werbung für die Zwecke der

Stiftungf Bildung lokaler Organisationen, Durchführung der

jährlichen SsnjnTung, Verwendung der den Hantonen zukommen-

den Gelder im Sinne des Sti'ftungszweckee, was eine Sicherung

gegen unliebsame Geschehen bedeutet- Die Wendung in der Frage

von Pfarrer Schwitzguebel "wenn ein Komitee an neue Aufgaben

herantritt" ruft nach einer Aenderung der Stiftungsurkunde«

Die Kantonalkomitees haben zweifellos alle Aufgaben, die sie

neu übernehmenP mit dem Direktionskomitee zu besprechen; sie

müssen sich an ihre Kompetenzen halten. Wenn die Kantonal-

komitees an neue Aufgaben herantreten; ist die Stiftungsur-

kunde abzuändern, damit kein Raum für Täuschung geschaffen

wird. Der vorliegende Antworttext Ist mangelhaft^ die Schluss-

folgerungen fehlen*

B. Eggenberger woiet auf die Bestimmungen im 0«Ro

"Arte 419. über die Geschäftsführung ohne Auftrag hin, die

;geltenF wenn eine andere Regelung fehlt= Holt ein Kantonal-

'komitee eine Vollmacht nicht ein? so ist es intern für die

Polgen voll verantwortlich und haftbars auch strafrechtlicha

'•''••".": * Pfaxrer Schvitzguebel stallt festF dass seine bei-

den Fragen nAohi- als. Vorschlag an di5 AbgeordnetenversaBinlung,

sondern als Diskussionsgrundlage gedacht waren» Wenn andere

•Kantonalkoditees an neue Aufgaben herantreten, wird er stets

eine . finanzielle Hilfe be.fürworl-on*



. . Direktor Anberger erklärt sich mit der Antwort do:<

Büros einverstanden^

DT* Viaohö.r stellt festj. die Diskussion zeige, daas

das Direktionskonitee au wenig über die praktische Arbeit der

Kantonalkomitees auf dem Laufenden gehalten sei. Nicht mir

neue Aufgaben sondern auch die damit geraachten Erfahrungen

sollten_bekannt gegeben werden, die derart'ausgewertet und

weiterentwickelt werden konnten,, Der Kontakt und Erfahrungs-

austausch mit den Kantonalkomitees sollte verbessert und ver-

tieft werden,

Vizepräsident Brandt weist darauf hin, die Kan-

tonalkomitees verfügen über Yermogen? die sie in eigener

Rechnung selbständig verwalten, obschon dies in der Stiftungs-

urkunde nicht ausdrücklich niedergelegt sei« Er erinnert an

den Haushilfedienst, eine der jüngsten Aufgabenunserer Komitees,

die von ihnen grosse Opfer fordern. Es ist festzuhalten, kein

Kantonalkcmitee solle eine Initiative von finanzieller Bedeut-

ung ergreifen- bevor nicht das Direktionskomitee orientiert

sei» Er schlägt vorf einen Besohluss erst in einer späteren

Sitzung su fassen, nachdem auch Dr„ K* Keller seine Meinung

kundgetan habea

Quästor Weber ist gegen eine Verschiebung«, Die

rechtliche Lage ist klar und der Text der Antwort von allen

••unterstützt worden0 Praktisch ist es doch sof dass die Zentral-

kasse so weit als möglich hilft; jedoch dürfen die Kantonal-

.komitee3.'nicht- Aufgaben übernehmen, die ihre eigenen Kräfte

übersteigeno

Der Text der Antwortr wie er vom Büro abgöfasst

wurde,-"wird mit den beiden folgenden Ergänzungen genehmigt;

"-., a)-am Schluss der Antwort zur Frage 1s

\'.̂ - . Das'Direktionskomitee ist "bereit, den Kantonalkomitees

"..-. den Ysrkehr mit Dritten durch die Erteilung von ent-
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sprechenden Vollmachten zu erleichtern, "behält sich aber

vor, jeden einzelnen Fall zu prüfen und in nicht gerecht-

fertigten Angelegenheiten eine Vollmacht zu verweigern.

b) am Schluss der Antwort zur Präge 2:

Die Kantonalkomitees haben sich strikt an den Stiftungs-

! zweck zu halten und mit dem Zentralsekretariat Fühlung

'zu nehmen, bevor sie grossere finanzielle Risiken auf

sich nehmen; widrigenfalls würde dem betreffenden Kan-

tonalkomitee intern jede Hilfe des Direktionskomitees

versagt.

Diese Antwort soll Pfarrer Schwitzguebel schriftlich unter-

breitet werden.

7. Mitteilungen

Der Sekretär teilt mit, die Schweizerische Gesell-

schaft für Gerontologie halte am 27. April 1963 eine sozial-

medizinische Tagung in Neuenburg ab, das Programm wurde den

Mitgliedern des Direktionskomitees bereits zugestellt«

8» Verschiedenes

Das Wort wird nicht verlangt,

Schluss der Sitzung: 16.30 Uhr.

Der Präsident:

Der Vizepräsident:

V \ /Ringesehen;

Die Protokollführerin:



Schweizerische Stiftung "Für das Alter"

Zentralsekretariat

Tel. 051 23 73 79 Zürich 2, den 21. März 1963
Seestrasse 2

E i n l a d u n

zur Sitzung des Direktionskomitees der Stiftung "Für das Alter"

auf Montag, den 1. April 1963, 14.00 Uhr

im Büffet I. Klasse Zürich-Hauptbahnhof (Konferenzzimmer I. Stock)

T r a k t a n d e n :

1. Protokoll
2. Stand der Organisation
3. Ergebnis der Sammlung 1962
4. Propaganda 1963

(Referat von Reklameberater Alfred G-allmann, Zürich)
5. Beteiligung der Stiftung an der Schweiz. Landesausstellung

1964 in Lausanne
6. Beantwortung der Anfrage von Pfarrer 0. Schwitzgue"bel,

Vufflens-la-Ville
7» Mitteilungen
8, Verschiedenes

im Namen des Direktionskomitees

der Präsident: der Sekretär:

Prof. W. Saxer Jo Roth

Die pamen und Herren, die an der Sitzung teilnehmen können, sind
zum gemeinsamen Mittagessen um 12*30 Uhr im Büffet I. Klasse Zürich-
HauptbaHnnoif '('Konferenzzimmer I« Stock) herzlich eingeladen«,

- -v.



Schweizerische Stiftung.;-"Für das Alter"

Vorschlag des Büros

27,3.63 R/k.

Sitzung des Direktionskomitees vom 1, April 1963

Traktandum 6

Antwort auf die Anfragen von Pfarrer 0<. Schwitzgue*bel« Präsident

des Kantonalkomitees Waadt unserer J3tif£ung

1) Wie., weit ist die Schweizerische Stiftung verantwortlich
für die finanzielle Lage Ihrer Kantonalkomitees; kann
sie dafür belangt werden, die Verluste der Kantonalkomi-
tees zu deckenp sofern deren Reserven erschöpft sein
sollten?

Die Schweizerische Stiftung "Für das Alter11 hat nach § 3 der

Statuten folgende Organe:

a) Die Abgeordnetenversammlung
b) Die kantonalen Komitees (
c) Das Direktionskomitee
d) Das Sekretariat
e) Die Rechnungsrevisoren

Die Statuten geben auch Auskunft über die Aufgaben und Befugnisse

dieser Organe. § 7 umschreibt die Kompetenzen der Kantonalkomitees

wie folgt:

Werbung für die Zweclce üer Stiftung
Bildung lokaler Organisationen
Durchführung der jährlichen Sammlung
Verwendung der den Kantonen zukommenden G-elder im Sinne des
Stiftungszweckes»

§ § 8 und 9 befassen sich mit dem Direktionskomitee. Das Verhältnis

zwischen diesem und den Kantonalkomitees ist in den Statuten nicht

eindeutig geregelt.

Die Schweizerische Stiftung ist somit die einzige Rechtsperson;

sie haftet gegenüber Dritten für alle Verbindlichkeiten, die in

ihrem Kämen eingegangen wurden, gleichgültig, von welchem ihrer

Organe. Sie hat somit auch die Verluste der Kantonalkomitees zu

decken, sofern derenvReserven erschöpft sein sollten.
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In der Praxis hat die Stiftung ihren Kantonalkomitees weitest-

gehende Freiheiten eingeräumte Das Direktionskomitee möchte diese

Freiheiten nicht beschneiden, weil diese den Ausdruck des födera-

tiven Systems darstellen, das sich seit 45 Jahren bewährt hat«

Damit ist aber den Kantonalkomitees auch eine erhöhte Verantwor^

tung Überbunden. Es muss den leitenden Mitarbeitern in den Kanto-

nen klar sein, dass nach aussen wohl die Schweizerische Stiftung

verantwortlich ist für ihre Tätigkeit, dass sie aber intern zur

Verantwortung gezogen werden können, falls sie ihre Kompetenzen

überschritten oder missbraucht haben. Unsere Vertrauensleute in

den Kantonen werden sich nach wie vor in ihrer Arbeit viel mehr

einsetzen, wenn ihnen klar ist? dass sie für den ihnen anvertrau-

ten.Anteil am Vermögen der Stiftung verantwortlich sind, dass sie

im Rahmen der Stiftungszwecke weitgehend frei darüber verfügen

dürfen, dass sie aber auch selbst dafür sorgen müssen, dass keine

Defizite entstehen, die nicht aus ihren Reserven gedeckt werden

können. Um den Kantonalkomitees den Verkehr mit Dritten zu er-

leichtern, können ihnen durch das Direktionskomitee die entspre-

chenden Vollmachten zur Vertretung der Stiftung nach aussen er-

teilt werden*

2) Wenn ein Kantonalkomitee sich an neue Aufgaben heran-
wagt und Risiken eingeht, einerseits zum Wohl der Be-
tagten, andererseits um die Daseinsberechtigung unseres
Werkes zu rechtfertigen, kann es irgendwelche Ermuti-
gungen, ausser der moralischen, vom Direktionskomitee
erwarten? Ist das Direktionskomitee bereit, dieses Prob-
lem zu studieren und eine Lösung zu finden, die den-
jenigen Komitees, die neue Wege beschritten und sich
damit starke finanzielle Lasten aufladen, wirksam zu

. helfen?

Es ist bekannt, dass das Direktionskomitee und die Zentralkasse

aktive, unternehmungslustige Kantonalkomitees nicht nur moralisch

ermutigt", sondern ihnen auch finanziell beisteht durch Beiträge

an individuelle Unterstützungsfälle, Bergzulagen, Beiträge an die

Kosten des Haushilfedienstes für gebrechliche Betagte, Rückver-

gütungen von Alterspflegeauslagen und Beiträge an Neu- und Umbau-

ten von Alterssiedlungen und Altersheimen. Dass diese Leistungen

immer nur in bescheidenem Ausmass erfolgen, ist darauf zurückzu-



fuhren, dass die Zentralkasse im Gegensatz- zu aen Kantonalkomitees

keinerlei-Subventionen aus öffentlichen Mitteln erhält und vom

Ergebnis der Herbstsämmlung nur 5 % für sich beanspruchen darf;

sie ist zum weitaus grössten Teil auf Geschenkef Legate und andere

direkte Zuwendungen angewiesen deren Zahlen bekanntlich von Jahr

zu Jahr stark schwanken. Das Lirektionskomitee ist nach wie vor

bereit, im Rahmen der finanziellen Möglichkeiten der Zentralkasse

den Kantonalkomitees finanziell zu helfen, muss sich aber vorbe-

halten, von Fall zu Fall zu entscheiden} es ist die Pflicht der

"Kantonalkomitees, auf die erwähnten Umstände Rücksicht zu nehmen,

sich „strikt« an den Stiftungszweck zu halten und keine grösseren

finanziellen Risiken auf sich zu nehmen, ohne mit dem Direktions-

komitee darüber gesprochen zu habeno


